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Es 1ST leider keine Selbstverständlichkeit da{fß be] solchen Symposıion

auch C1in Volkskundler Wort kommt W as der Theologie allerdings durchaus
nıcht veruübelt werden ann da sıch beide Wıssenschatten z1iemlıch entfremdet
haben Wenn manche Volkskundler hınter fast jedem Bildstock oder Wall-
tahrtsort C1iNC vorchristliche Kultstätte un:! die eısten christlichen
Heıligen ırgendeinen germanıschen oder Halbgott der Heros hın-
CinNınNterpretieren 1ST S verständlich dafß derart unkritische Ausschreitungen auf
dem Gebiet der Volksfrömmigkeitsforschung Mißbrauch dieser Diszıplin
durch das NS--Regime oipfeln konnten.

Neben dieser allzu tendentiösen Rıchtung zab CS 1aber schon 1ı auch
Stimmen , die die Bedeutung der Volkskunde als Hıltswissenschaft tür die Theo-
logie erkannten Joseph Weıgert schreibt SCIHNECT ‚Relig1ösen Volkskun-
de“ ‚‚Ohne Kenntnıs des Volkes annn INa  5 seelsorglich nıcht ıhm arbeiten“‘
un: ‚‚Ohne Kenntnıiıs des Volkes ann INa  - n nıcht gerecht beurteilen“‘‘ Die
Bedeutung der Volksirömmigkeitsforschung wurde der Folgezeıt VO vielen
erkannt CS beispielsweise Friedrich Ptister, Stephan Beissel Georg
Schreıiber, Hanns Koren geNaANNLT uch viele Mıiıtarbeiter ‚‚Lexikon für
Theologie un Kıirche“‘ haben VOLr allem der ersten Auflage dieses Werkes, auft
die Belange der Religiösen Volkskunde RücksichtM

uch eıt oıbt 65 wıeder CIN15C Vertreter dieser Rıchtung, eLtwa

Georg agner, der 1974 also ach dem 11 Vatıcanum die Bedeutung des
religiösen Brauchtums darstellte und verschiedene C Ansatzpunkte darlegte
Auf dem Gebiet der ‚,‚volkstümlıchen Heıligenverehrung“‘ versucht auch der
Vertasser dieser Zeilen CIN1SCS beizutragen

Nach dieser kurzen Einleitung 19888z eigentlichen Thema Be1 der Durch-
sıcht alterer Schilderungen österlichen Brauchtums ann 11an be] diesem er-
scheiden

Brauchformen, die sıch direkt aus der Osterliturgie ableiten un: damıiıt also
ursächlichem Zusammenhang stehen,
Brauchformen, die bereits auf vorchristlichen Vorstellungsweisen basıeren
und aus alten Vegetatıons- un: Fruchtbarkeitsriten entstanden sınd

Be1 Einstufung divergieren gelegentlich die Fachmeinungen Das be-
schon be1 der Namensdeutung VO ‚‚Ostern Heute ZWar LLUTr mehr sel-

ten, trüher jedoch haufıg wurde hiıefür Bezugnahme auf Jakob Grimm C116

angebliche Göttın des Morgenlıichtes Nnamens Ostara“ bemuüht. Im Gegensatz
dazu hat bereıts ı den Dreifsigerjahren Lincke ‚‚ Handwörterbuch des eut-
schen Aberglaubens‘“‘ auf die Verwandtschaft des Wortes MIt ‚,UOsten“‘ hinge-
1CSCNHy, geht doch die Sonne dieser eıt zıiemlich (Osten auf Das
Vorhandenseın vorchristlichen Frühlingstestes diesem Zeitpunkt ISTt
jedoch nahezu unbestritten nd ı Vergleich mMit Ühnlichen Festen ZUur 1ttwın-

und Z sommerlichen Sonnenwende naheliegend.
verschiedenen Brauchtormen ZU Osterfest, WI1C Osterteuer und

Usterrıtte, auf C1inNn derartıges vorchristliches Frühlingsfest zurückgehen, 1IST



schon nıcht mehr sıcher, aber durchaus 1m Bereich des Möglıchen. Mıt derar- 37
tıgen archetypischen Vorstellungsweisen vgl die weltweıt verbreiteten aum-
Stein- un Quellkulte, die CIHIOFFHE Bedeutung des Lichtes, also des Feuers sınd
WIr 1im Bereich des Numuinosen, aus dem sıch auch eıne Vielzahl christlicher
Brauchtormen ableitet. Dıie Volkskundlern vielfach vertrefen Meınung,
dafß Brauchtormen, die ıhre Wurzeln 1MmM Numinosen haben, auf vorchristliche
Kulte und Bräuche zurückgehen mussen, 1st 83 nıcht haltbar; eine dırekte
Kontinultät mMu: also keineswegs immer 1n solchen Fällen vorhanden se1in.

eiım Brauch des Osterfeuers 1St VO  } vornhereıin eıne Verbindung ZÜF kirchli-
chen Osterliturgie durch die Feuerweihe gegeben. Das alteste Zeugnis für den
weltlichen Brauch des Abbrennens eınes Osterteuers STamMmmMt A4aUS dem Jahre
1559 el ISt aber sıcher weıtaus alter. Neben dem Mıttsommertermin 1St ın Öster-
reich der Ostertermıin be1 Abbrennen brauchmäßiger Feuer der häufigste. Hıer
siınd allerdings klare landschaftliche Abgrenzungen ersichtlich, Ww1e€e sS1€e die Kar-
ten ‚;Jahresfeuer“ 1m Österreichischen Volkskundeatlas deutlich machen.

Brauchträger 1St zumelıst die Famiullie, weshalb 65 sıch be] den Osterteuern
überwiegend viele kleinere Einzelfeuer handelt. Als Besonderheit se1 dabe]
das 1mM Südosten verbreıtete Fackel- un:! Besenschwingen ZENANNT, wobel letzte-
L6S auf ehemalıge Reinigungsriten verwelıst. Nıcht selten handelt 6n sıch be1 den
Osterteuern u ‚‚Zeichenteuer‘‘, ähnlich W1€e bei den Tiroler Herz- Jesu-
Feuern werden S1e n orm e1nes Kreuzes, des Christusmonogrammes der
eines Kelches abgebrannt.

Als Ergaänzung dazu se1 och eıne Passage be] Fochler ber die Osterteuer
1mM Salzkammergut geENANNL: ‚‚Osterfeuer sınd hierzulande selten geworden. S1e
wurden mıiıt dem Osterlıicht, das trüher Karsamstagmorgen geweıht worden
WAar, enttacht. Dıie Liturgıe der Osternacht erschwert diese Absicht.“

Mıt der Bedeutung und Hochschätzung des Lichtes CN in Zusammenhang
steht der Brauch, Holzscheıite oder auch HU} Späne oder glühenden aum-
schwamm ach Hause tragen, mıiıt dem geweıihten Feuer Jjenes 1m ten
oder erd daheim enttachen. Anstelle dieser Form, die die rühere Kar-
samstag-Vormuittag-Lıiturgıe gebunden Wäl, tıragen jetzt viele Famılien abends
eın Osterlicht miıt ach Hause (zumal auch die Verwendung VO  3 Kohlenöten
sehr selten geworden 1st). Dieser CHEe Brauch könnte aÜhnlich w 1e bei Advent-
kranzweihen sınnvoll in die Osternachtsliturgie eingebunden werden. ele-
gentlich werden neuerdings auch Ostern Lichter auft die Gräber

1e] haäufiger als trüher 1sSt auch beobachten, da{fß in der Osternacht geweıh-
tes Wasser 1ın Flaschen mıtgenommen wird iıne Taute be] der Osternachtsfeier
War früher bereits beı den Ladinern als bevorzugter Termıiın üblıch.

Wesentliche Höhepunkte der alten Auferstehungsteier miı1ıt ihrem Pomp und
ihrer dramatischen Gestaltung weıters verschiedene Prozessionen un die
Darstellung des „Heiligen Grabes‘‘ Seıne Geschichte reicht zurück iın die eıt
der Kreuzzüge. Da das Origimal unerreichbar wurde, gıng INan zunächst daran,
eiıgene Heilig-Grab-Kapellen nachzubilden. Diese wurden gleichsam Ersatz-
zıelen für Walltahrten in das Heılıge Land

Dıie FOorm: ein solches rab NUur ın den Kartagen iın der Kırche oder in einer
Seitenkapelle aufzustellen, kommt aus dem relıg1ösen V olksschauspiel, wurden
doch lange eıt hindurch VOTLT dem Heıligen rab Teıle VO  a Passıonsspielen auf-



geführt. Fur die Stephanskırche 1n Wıen o1bt Gugiıtz das Jahr 1437 als ersten
urkundlichen Beleg für die Aufstellung eınes Heıligen Grabes A1Nl, Andeutungen
1ın Kırchenrechnungen reichen jedoch och einıge Jahrzehnte zurück.

Höchste Entfaltung, übertriebenen Prunk und theatralische Etfekte
das Barock bei Manche Kirchen leisteten sıch alle Paal Jahre eıne Neuan-
schaffung, wobe]l eıne Reihe gemalter ‚„Heıilıggräber“‘ auch kunsthistorisch VO

besonderem Interesse sınd; vieles davon 1St allerdings aus Unverständnis VCI-

nıchtet worden. Selbst apst 1US VI hat anläißlich seines Wıener Autenthaltes
die Vielfalt dieser Darstellungen bestaunt.

Wenngleıch vieles VO diesem e1inst beliebten Überschwang heute nıcht
mehr angepalst scheınt, sollte doch das gestaltende Element auch 1in der Oster-
lıturgıe nıcht außer acht gelassen werden. Analog etwa der Einbindung der
Weıihnachtskrippe 1n die Liturgıe der Weihnachtsmette schadet eın Rest alter
Theatralık, W 1E (1 och in manchen Kırchen anzutretfen ISt: sıcher auch der
Osterliturgie nıcht. Zumindest 1m bayrısch-Österreichischen Raum 1St immer
och die seinerzeıt intens1ıv VO Weıigert geforderte Eınbeziehung tradierter
Elemente gültig, da eıne Klutt zwıschen V olksirömmigkeıt un Liturgıe LUr

allzu leicht Mißbräuchen un unkontrollierbaren Auswüchsen führen
könnte.

In diesem Zusammenhang se1 auf die häufıg übers Ziel hinausgeschossenen
Retormma{fS$nahmen Kaıser Josephs I1 hingewiesen, die ursprünglich auch eıne
völlige Abschaffung der Heıligen Gräber torderten: übertriebener Prunk und
das Spielhafte wurden allerdings strikte verboten. Hollerweger hat alle diese
Mafifßßnahmen, auch die Unterdrückung des geistlichen Volksschauspieles bereits
1752 Marıa Theresıa, SOWI1e die verschiedenen Auflehnungen und Auft-
stände dagegen dargestellt. Das olk hängt eintach tradierten Formen
un braucht ZU besseren Verständnıiıs die Veranschaulichung des bıblischen
un lıturgischen Geschehens.

Häufıig 1st 1im Zusammenhang MmMiıt den diversen jJosephinıschen Verboten auch
das Prozessionswesen gENANNT. FElemente des Volksschauspiels wurden dabe]
haufıg mıt dem eigentlichen Prozessionsgang NgtT. Wenngleich WIr CS 1ın
besonderer Weıse etwa Palmsonntag oder Karfreitag tinden, WAar un
1St CS teilweise auch heute och auch eın Bestandteıl der Osternachtsteier: Abge-
sehen eLtwa VO Eınzug MI1t der Osterkerze, dem GangZTautbrunnen us

findet mehreren Orten 1im Anschluß die eigentliche Liturgie eıne mehr
oder mınder kurze Prozession MMIt dem Allerheiligsten VO Heılıgen rab
oder dessen Andeutung ZU Hochaltar9 entweder L1UTLE durch die Kırche,
manchmal auch in orm eiınes Umgangs die Kırche. In trüherer eıt
damıt nıcht selten auch Elemente eınes österlichen Volksschauspiels verbunden,
W3as sSOWweılt S1ng, auch weltliche Osterspiele mıt einzubeziehen.

Eın besonders brauchtümliches Element, auf das immer wıeder hingewiıesen
wiırd, 1St weıters der AYM bzw 1n direktem Gegensatz Z bestimmten
Zeiten un Handlungen die Stille. Als Abwehrzauber böser Geıister 1st der aPO-
tropäische arın weltweıit ın den Kulten bekannt und hat sıch 1ın verschiedensten
Brauchtormen erhalten 1n den Karfreitagsratschen SCNAUSO W1€ 1m
Glockengeläute UHSCIGFE Kırchen. Dıie Stille der Kirchenglocken bıs An Glorıa
der Osternachtsmesse 1St 1er ganz besonders hervorzuheben. arm un Stille



haben ıhren Sanz speziellen Stellenwert ım religiösen W 1e€e 1m weltlichen,
sprünglich 7zume1lst ebenfalls AUS$ dem kultischen abzuleitenden Brauchtum,

dem alten Fasnachtstreiben.
uch die besonderen Formen des Mahls seıen 1n diesem Zusammenhang

erwähnt. Zu gewiıssen Zeıten o1bt CS besondere Festspeıisen, die (Ostern be-
kanntlich e1gens geweıiht werden.

Als bekannteste Usterspeıse 1St das Ostereı f1ennen. ıne kırchliche jler-
weıhe 1St bereıts 1m Hochmiuttelalter bezeugt. Das Eı 1sSt 1ın diesem Zusammen-
hang nıcht 1L1UTr als siıchtbarster Träger des Lebens un: der Lebenserneuerung
sehen, kam hınzu, da{fß lange eıit in das Fastengebot der Kırche tiel und seın
Genufß Eerst wıeder Ostern erlaubt WAar. Zudem sınd 1er dieser eıt wıeder
reichlich haben Infolge der uralten un weıtverbreıteten Bedeutung des 1€es
ın den verschiedensten Kulturen erwundert CS nıcht, da{fß auch 1m Aberglau-
ben eıne oroße Bedeutung hat Man tärbt CS; versteckt un verschenkt CS

Dazu eınen kurzen Auszug aus eiıner Predigtsammlung des oberbayriıschen
Pfarrers Andreas Strobl aus dem Ende des JS ‚, INan verguldets, Ian VCI-

siılberts, INa  ) belegts mMI1t schönen Flecklen, und macht allerhand Fıguren dar-
auft, INa  - marmelierts, INa  a mahlts auch un: ziehrts mıi1t schönen erhebten HFar-
ben,; ia  ) kratzets Aaus, I1a  - machet etwann eın Oster-Lämblein, eın Pelican,
seıne unge mıt eıgnem Blut spelset, oder die Urständ Chiristı, oder W ads anders
darauff, 111a  e s1ets (sıedet’s), 188028  - tärbts orun, roth, velb, goldtarb, C Man
machts auch schön gesprangt, un: verehrt CS hernach eın Freund dem
andern. Ja, INa  a Lragts eut 1n oroßer enge 1n die Kırch der Weych‘“.

Nur nebenbe! se1l bemerkt,; da{fß die Sıtte, jer bemalen, bereits aus der
Antike bekannt iSt, W1€ WIr aus diversen Grabbeigaben WwIissen.

Wıe allgemeın bekannt, werden Ostern nıcht LUr Jjer geweıiht. Dıie Speı-
senweihe Schinken, Fleisch, verschiedene Brotformen, auch Weın umftas-
send wırd zumeıst ach den hll Messen Ustersonntag vollzogen. Mancher-
OFrtSs geschıieht 1es bereıts 1im Anschlufß die Osternachtsmesse, W as

auch wesentlich günstiıger ISt. aber nıcht als loses Anhängsel;, sondern
eLtwa be] der Danksagung. Falls die Zeremonıen nıcht allzu spat abends ANSESCIZL
sınd, Was ohnedies 1L1UI selten der Fall iSt, wiırd in vielen Famılien ach der
Usternachtsliturgie daheim och ein Mahl eingenommen. Und 1er ware natur-
ıch angebracht, VO den geweihten Speisen AÄAnsonsten waren zumın-
dest für das ostersonntägliche Frühstück die Speisen geweiht, W as wesentlich
sınnvoller 1St Im Speisenpaket sollten auch die landschaftlich sehr unterschiedli-
chen Gebildbrote (Hasen, Hennen, Brezen USW.) nıcht tehlen, die entweder als
Patenspende Verwendung finden oder ZUr Bereicherung des ÖOstertisches die-
NCn Als Besonderheit se1l die ‚„„Brotspende“‘ bei der Karsamstag statttinden-
den Auferstehungsteier im alten Kırchlein St Helena be] Lıienz erwähnt.

Nur andeutungsweıse seıen die Osterritte‘‘ angeführt, die d} Ustersonntagoder Osterdienstag statttinden. Dıie mriıtte werden allgemein als ehemaligerVegetationsbrauch eingestult. Es handelt sıch dabe] zumelst einen S0OS Flur-
Mft= 1m Gegensatz D: Zielritt, —_ und Z WAaTr versammeln sıch die Teiılnehmer miıt
ihren geschmückten Pterden VOTr der Kırche oder einer bestimmten Kapelle und
umreıten jedes Jahr eınen neubestimmten Flurteil der reıten entlang der Ptarr-
SFENZE, Im Anschlufß den Rıtt findet eine degnung der Pferde und Reıter



A() W 1e€e bei den diversen Georgi- oder Leonhardiıiritten. Das Verbreitungsgebiet
der (Osterritte 1St bzw WAar ın vielen Fällen 1ın Oberösterreich das Innviertel
und das nördliche Hausruckviertel sOoOw1e der das Innviertel angrenzende
Salzburger Flachgau.

Als Sondertorm bestand bıs 1939 1ın Diesbach (Bez Schärdiıng) das 505
‚,‚Kornfeldreiten‘‘, durchgeführt Von den örtlıchen Burschenschaften
Ustermorgen Hhr: s1€e rıtten VO Feld Feld, VO  ' Hof Hoft; S1€e
auch entsprechend bewirtet wurden, un Z W al mıiıt Schinken und Most. unge
Getreidepflanzen wurden ausgerıssen un: mMI1t ZAAT: WeiıheM SO W1€e
jer das Kornteldreiten 1sSt gelegentliıch auch heute och da un: Ort das ‚Korn-
fteldbeten“‘ Ostern üblich. In Untersuchungen ber die Entstehung VO

Kapellen 1n Oberösterreich wurde MI1r mehrmals als Grund für dıe Errichtung
einer Feldkapelle eben dieses Kornteldbeten ZCNANNT.

Be1 diesen knappen Ausführungen handelt 6S sıch selbstverständlich 1Ur

eınen kurzen UÜberblick. Vieles, wahrscheinlich das meıste, 1St hınlänglich be-
kannt. Neben einer Bewufßstmachung ten Brauchtums konnten allerdings auch
einıge NCUu entstandene Formen aufgezeigt sSOWI1e die Notwendigkeit dargelegt
werden, 1MmM lıturgischen Geschehen auch darauf Rücksicht nehmen.
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